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Jürgen  Grossmann  liebt  seine  Heimat
ebenso wie die große Geste. Die Verlei­
hung  des  zweiten  Badischen  Architek­
turpreises  am  Samstagabend  im  Euro­
päischen Forum am Rhein in Neuried im
Ortenaukreis  war  ein  wenig  anders  als
andere  Architekturpreise  und  hatte  ei­
nen Hauch von Hollywood. Der aus Bühl
stammende  Stifter  der  Auszeichnung,

die 2019 erstmals verliehen wurde, rollte
bei der Gala für die Preisträger, wie be­
reits  bei  der  Premiere  vor  drei  Jahren,
den roten Teppich aus. „Er ist auch noch
ein wenig größer als 2019“, erklärt Gross­
mann  gegenüber  dieser  Zeitung.  Gla­
mour  ist  ihm  wichtig.  Grossmann  will
auf  großer  Bühne  für  gute  Architektur
werben.

Weil der Stifter selbst Architekt ist, be­
teiligt er sich ganz bewusst nicht am Be­
werbungs­ und Vergabeverfahren für die
Auszeichnung. Die überaus positive Re­
sonanz nimmt er allerdings mit Befriedi­
gung zur Kenntnis. 181 Objekte wurden
eingereicht,  das  Publikum  gab  online
22.829  Stimmen  ab,  um  die  Sieger  in
sechs Kategorien zu küren. Das sind rund
2.500 Stimmen mehr als vor drei Jahren.
Die  Zahl  der  Bewerbungen  ging  aller­
dings  zurück.  2019  waren  es  240.  „Die
Qualität  der  eingereichten  Arbeiten  ist
allerdings deutlich besser als beim ersten
Mal“,  sagt  Grossmann.  „Außerdem  er­
halten wir inzwischen Bewerbungen für
in  Baden  realisierte  Bauten  von  Büros
aus ganz Deutschland.“

Der Preis hat ein zweistufi�ges Verfah­
ren,  dessen  demokratischen  Ansatz
Grossmann gerne betont. Nicht nur Ar­
chitekten, sondern jeder konnte bis zum
20. Mai online Gebäude vorschlagen. Aus
den 181 Einreichungen wählte eine Fach­
jury am 1. Juli in sechs Kategorien jeweils
drei Objekte aus. So ganz traut der Stif­
ter den Laien dann aber doch nicht. Die
Sieger  in  diesen  Kategorien  bestimmte
das Publikum anschließend bis 30. Sep­

tember per Abstimmung im Internet. Die
Preise in den sechs weiteren Kategorien
wurden entweder durch die Jury oder wie
der Ehrenpreis und der All Stars Award
direkt durch den Stifter vergeben. 2019
waren es übrigens nur neun Kategorien.

Gleich  zwei  Preise  gingen  in  diesem
Jahr nach Karlsruhe. Der Stadtbahntun­
nel mit seinen sieben Haltestellen im Un­
tergrund  nach  einem  Entwurf  des
Münchner Büros Allmann Wappner er­
hielt den Preis der Jury.

Ludwig Wappner ist Professor für Ent­
werfen und Baukonstruktion am Karls­
ruher Institut für Technologie (KIT). Der
2021 eröffnete Tunnel basiert auf einem
Wettbewerbserfolg  von  2004.  Die  Jury
lobt das Licht, das die Architekten in die
Karlsruher „Unterwelt“ gebracht haben.
In seiner Begründung schreibt das Preis­
gericht unter dem Vorsitz von Fred Gre­
sens, Vorsitzender der Architektenkam­
mer  Südbaden:  „Eine  inspirierende
Lichtinstallation  verbunden  mit  mini­
malistischer Architektur und Elementen
einer  Bahnhofsästhetik  gestalten  einen
ungewöhnlichen  sakral  wirkenden
Raum.  Drahtseilnetze  generieren  Ver­
bindungspunkte,  Lichtröhren  geben
Richtung und zelebrieren ein völlig neu­
es Raumerlebnis.“

Den Design Award, für den sich junge
Gestalter bis 35 Jahre und Studenten an
badischen Hochschulen bewerben konn­
ten, erhielten drei Architekturstudenten
am KIT für einen gemeinsamen Entwurf,
der 2019 im Rahmen des Studiums ent­
standen ist. Inzwischen haben Lama Al­
kadi, Fabrizio Canessa und Andrea San­
tos ihre Masterabschlüsse erreicht. Auch
dieser  Preis  für  Innenarchitektur  und
Produktdesign wird durch die Jury ver­
geben  und  ist  mit  2.000  Euro  dotiert.
„Cubic­19“ haben die Studenten ihr Hy­
gienezentrum genannten, das – wenn es
denn gebaut würde – auf dem Gelände
der Universität unterschiedliche kultu­
relle  Reinigungs­  und  Säuberungspro­
zesse in einem Pavillon vereinigen wür­
de. „Der Vorschlag eines einfachen Hy­
giene­Zentrums  begeistert“,  urteilt  die
Jury.

Der Ehrenpreis geht dieses Mal an den
Freiburger  Münsterbauverein.  „Kathe­
dralen sind Symbole und sie sind Bau­
werke  der  Identifi�kation“,  stellt  das
Preisgericht  in  der  Begründung  fest.
Weiter  heißt  es:  „Die  Münsterbauhütte
mit  ihrer  mehr  als  800­jährigen  Ge­
schichte ist einer der traditionsreichsten
Steinmetzbetriebe  in  Deutschland.“

Auch in diesem Fall gibt es einen Karls­
ruher Bezug. Anne­Christine Brehm, Pri­
vatdozentin  für Baugeschichte am KIT,
ist  Münsterbaumeisterin  in  Freiburg.
Unter der Leitung von Johann Josef Bö­
ker,  inzwischen  emeritierter  Professor
für  Baugeschichte  am  KIT,  hat  sie  von
2007  bis  2014  in  Karlsruhe  am  For­
schungsprojekt  „Gotische  Architektur­
zeichnungen“  mitgearbeitet  und  nach­
gewiesen, dass Erwin von Steinbach der
Architekt des Freiburger Münsterturms
ist.

U-Haltestelle Kongresszentrum: Der Stadtbahntunnel Karlsruhe wurde mit dem Badischen
Architekturpreis der Jury ausgezeichnet. Fotos: Ulrich Coenen

Von unserem Mitarbeiter
Ulrich Coenen

Der neue Stadtbahntunnel erhält den Preis der Jury / Den Design Award nehmen drei KIT­Studenten entgegen

Zwei Badische Architekturpreise gehen nach Karlsruhe

„
Die Qualität der
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Jürgen Grossmann
Stifter

Der Freiburger Münsterbauverein wurde geehrt: Münsterbaumeisterin  Anne­Christine
Brehm ist Privatdozentin am KIT.

Die zwölf Preisträger

Der Badische Architekturpreis wird in
zwölf Kategorien verliehen:
• Residential  Architecture:  La  Cha­

lette  (Baujahr  2019),  Ohlf  Schoch
Architekten, Lenzkirch.

• Corporate  Architecture:  Volks­
bank­Areal  Freiburg  (2021),  Hadi
Teherani Architects, Freiburg. 

• Public and Social Architecture: Kfz­
Zulassungsstelle Lahr (2017), Caru­
so Architekten, Lahr. 

• Bauen  im  Bestand:  Historischer
Rundofen  (2022),  wwg­architek­
ten, Zell a. H. 

• Interior Design: Weinhotel Pfeffer &
Salz  (2018),  Architekturbüro  Mül­
ler+ Huber, Gegenbach.

• Landscape  Architecture:  Seegar­
tenbühne  Allensbach  „Kultur  am
See“  (2020),  schaudt  architekten,
Allensbach.

• Ökologisches  Bauen:  Beckesepp
Supermarkt – Bäckerei Café (2021),
Kuriarchitekten,  Sölden  bei  Frei­
burg. 

• Young  Talent  Award:  Ökumeni­
scher  Kirchenpavillon  (2022),  Ar­
chitekt  Justin  Vogel,  Landesgar­
tenschau Neuenburg am Rhein.

• Design Award: Cubic­19 (2020) Ar­
chitekten: Lama Alkadi, Fabrizio Ca­
nessa, Andrea Santos, Karlsruhe.

• Sonderpreis der Jury: Stadtbahn­
tunnel  Karlsruhe  (2021),  Architek­
ten allmann wappner, Karlsruhe. 

• Ehrenpreis:  Freiburger  Münster­
bauverein. 

• All Stars Award: Richard Meier für
Museum  Burda  (Baden­Baden).
Der Preis wurde von Jürgen Gross­
mann bereits im März in New York
an Meier überreicht. uc

Erst  die  Corona­Pandemie  und  jetzt
die Energieträger­ und Infl�ationskrise –
der  gesellschaftliche  Zusammenhalt
und soziale Frieden hierzulande wird in
diesen Wochen und Monaten vielleicht
nicht gefährdet sein, aber durchaus auf
eine Probe gestellt. Da erscheint es ab­
solut folgerichtig, dass das 1959 gegrün­
dete  Medienunternehmen  Nussbaum,
das neben Niederlassungen  in einigen
württembergischen Städten auch Ver­
tretungen  in  Gaggenau  und  Ettlingen
vorweisen kann, erstmals zu einem „Fo­
rum für gesellschaftlichen Zusammen­
halt“  unter  der  Schirmherrschaft  der
früheren  Bundesbildungsministerin
Annette Schavan ins Festspielhaus Ba­
den­Baden  lud. Vorrangig bekannt  ist
das von Klaus Nussbaum geleitete Un­
ternehmen als Verlag für diverse Amts­
und Mitteilungsblätter sowie Lokalzei­
tungen.  Es  ist  damit  gewissermaßen

Sprachrohr  für  mannigfaltige  Ehren­
amts­  und  Vereinstätigkeiten,  die  in
diesen Medienerzeugnissen ihr Echo in
die Gesellschaft hinein fi�nden. Darüber
hinaus  ist  Klaus  Nussbaum  Ehrense­
nator der Karlsruher Musikhochschule
und lobt schon seit etlichen Jahren über
die Nussbaum­Stiftung Stipendien für
ausländische Studenten aus, denen an­
sonsten ein Musikstudium in Karlsruhe
nicht möglich wäre. 

Somit ergab es sich quasi automatisch,
dass das eintägige Forum mit einer Viel­
zahl  von  teilnehmenden,  von  bürger­
schaftlichem  Engagement  geprägten
Institutionen aus Kultur und Sozialem

–  etwa  dem  Sozialverband  VdK,  den
Aurelius­Sängerknaben  Calw,  der
deutschen  Stiftung  für  Engagement
und Ehrenamt oder der Kinderturnstif­
tung Baden­Württemberg – mit einem
opulenten Galakonzert in Kooperation
mit  der  Musikhochschule  abgeschlos­
sen wurde. Betitelt war das Konzert mit
„Sans frontières – grenzenlos für Frie­
den und Freiheit“, womit die völkerver­
bindende Wirkung von Musik als einer
weltweit verstandenen Sprache gewür­
digt wurde und zugleich auch ein Bezug
zum  Ukrainekrieg  gegeben  war,  der
durch  den  Willen  zur  gewaltsamen
Grenzverschiebung  des  Aggressors

Russland geprägt ist. Die Opulenz die­
ses Konzertes bezog  sich  jedoch nicht
nur  auf  die  mannigfaltigen  musikali­
schen  Beiträge,  sondern  auch  auf  ein
wechselndes Bühnen­Hintergrundbild,
dank digitaler Videoprojektion, woraus
sich  ein  synästhetischer  Gesamtein­
druck ergab. Solisten wie etwa Hanno
Müller­Brachmann  (Bariton),  die  Pia­
nistinnen Hsu­Chen Su und Franziska
Lee, am Cello unter anderem Vasily By­
strov, an der Trompete Simon Höfele so­
wie am Schlagzeug Leonie Klein, boten
zusammen  mit  Wortbeiträgen  des
Schauspielers  Richy  Müller,  Einlagen
des  Horn­Ensembles  der  Musikhoch­
schule  und  dem  farbenfrohen  ukrani­
schen Tanzensemble „Pannochka“ mit
eingängigen Werken von der Klassik bis
zum  20.  Jahrhundert  dem  zahlreichen
Publikum ein mit viel Beifall bedachtes
Musikerlebnis.  Daniel Hennigs

Opulente Gala
Nussbaum­Stiftung lädt zu Politik und Musik

Die  Transsibirische  Eisenbahn  rattert
in Richtung Wladiwostok. Es ist es kalt
und trostlos, als Ende März 1938 in jenem
Zug  Rudolf  Nurejew  geboren  wird.  Er
soll  einmal  der  größte  Tänzer  des  20.
Jahrhunderts  werden.  Ballettdirektor
Guido Markowitz und sein Stellvertreter
Damian Gmür gehen in ihrem am Thea­
ter Pforzheim uraufgeführten Tanzstück
„Nurejew“ bis zu diesem Datum und zur
Geburt zurück. Ein rotes Stoffband en­
trollt sich, als die Mutter niederkommt.
Daran  gebunden  der  junge  Nurejew  in
kurzen  Hosen.  So  trivial  das  Bild,  so
überzeugend, wie die beiden Choreogra­
phen daraus die lebenslange, auch nach
der  Flucht  in  den  Westen  bestehende
Bindung des Jungen an seine Mutter ent­
wickeln. Sara Scarella kriecht und wälzt
sich, ist aber eine starke Mutter, die die
Ausbruchsversuche  ihres  Jungen  ein­
fängt, ihn aufrichtet und zähmt. Sie gibt
ihm das Selbstbewusstsein und die Stär­
ke, die er braucht, um die Ausgrenzungen
der  ihn mit Stöcken quälenden Gesell­

schaft zu ertragen. Da hat er bereits er­
kannt, dass er anders ist. Wie ein Erwe­
ckungserlebnis  erklingt  dazu  Tschai­
kowskys  Schwanensee­Musik  mit  dem
sinnlichen Cellopart (Hugo Rannou), der
sich  in  der  Geräuschfolie  von  Fabian
Schulz und bis zu Avo Pärts „Spiegel im
Spiegel“  durch  die  16  Szenen  spinnt.
Spiegel (Bühne: Stefan Stichler), allego­
rische  Motive  und  musikalische  Linien
bilden ein dramaturgisches Gerüst, das
den Tänzer, der aus der Kälte kam, ein­
zufangen versucht. 

Endgültig dem Tanz verfallen ist Nure­
jew  nach  der  Begegnung  mit  Debussys
„Nachmittag  eines  Fauns“,  als  er  die
Bocksfuß­Stiefelchen  des  Satyrs  (Eleo­
nora  Pennacchini)  überzieht  und  der
junge Nurejew­Tänzer Tse­Wie Wu vom
erwachsenen  Nurejew  Charles  Antoni
abgelöst wird. Der Tanz als Pakt mit dem
Teufel.  In  ihrem  Stationendrama,  wel­
ches das Leben des Tänzers bis zu seinem
Tod an den Folgen von AIDS 1993 erzählt,
halten  sich  die  Choreographen  an  die

einen Hauch Haute Couture geben, far­
big abhebt. Zu den zentralen Eindrücken
gehört  das  Solo,  das  Nurejew  auf  dem
Höhepunkt  seiner  Karriere  zeigt,  wie­
derum zu der von Robin Davis und dem
Badischen  Philharmonie  schwelgerisch
gespielten  „Schwanensee“­Musik.  Als
Gegenbild  zum  athletischen  Nurejew
tanzt der schlank schmale Charles Anto­
ni mit Eleganz und schwanenhaft vibrie­
renden Fingern, nervös und zerbrechlich.
Ein bisschen dandyhaft distanziert. Mit
seinem Anzug fällt alle Strenge von ihm
ab, als er nur noch in weißen Pants da­
steht, die HIV­Infi�zierung offenbar wird
und sich Antoni in den Umarmungen des
Todes fi�ndet. Ein Schmerzensmann, der
nochmals seinem jungen Ich gegenüber­
steht, sich aufbäumt und tanzt, während
ihm sein Körper nicht mehr gehorcht

Nikolaus Schmidt 

Weitere Termine

19., 26. und 30.10., 20 Uhr; 4. und 5.11.,

19:30 Uhr; 27.11., 15 Uhr.

Chronologie  der  Ereignisse.  Der  reinen
Biografi�e fügen sie eine zusätzliche Di­
mension hinzu, indem sie bereits zu Be­
ginn wie als Prolog eines Mysterienspiels
neben der Mutter den Faun, den Tod und
den  Schwan  auftreten  lassen.  Bezwin­
gend gerät die lockende Liebesszene mit
dem  von  Dominic  McAinsh  verführe­
risch  und  ausdrucksvoll  getanzten
Schwan, in der sich die Männer abwech­
selnd  tragen  und  gleichsam  schweben
lassen. In solchen Bildern, zu denen auch
der formschöne strenge Pas de trois der
beiden Tänzer mit dem Tod (Emilia Frid­
holm) gehört, fügt Markowitz seiner neo­
klassizistisch  wilden  Tanzsprache  neue
Facetten hinzu, die „Nurejew“ von frü­
heren  Kreationen  unterscheidet.  Selbst
den  kraftvoll  gehackten  Formationen
seiner Gruppen gewinnt Markowitz neue
Details  ab,  so  in  der  etwas  blödelnden
Szene  zu  Jonny  Rivers  60er­Jahre­Kri­
mimusik, die das Paris­Bild vom sozia­
listischen  Einheitsgrau,  dem  Nora  Jo­
hanna  Gromers  fantasievolle  Kostüme

Dem Tanz verfallen: Charles Antoni als Nu­
rejew  in  einer  Szene  mit  Eleonora  Pen­
nacchini. Foto: Andrea D’Aquino

Der Tänzer, der aus der Kälte kam
„Nurejew“: Das Theater Pforzheim zeigt das neue Tanzstück von Guido Markowitz über das Leben des berühmten Russen

Zwei  Amateur­Chöre  aus  der  Region
haben besonders erfolgreich am zwölften
Badischen  Chorwettbewerb  teilgenom­
men, der am Wochenende im Bruchsaler
Bürgerzentrum  über  die  Bühne  ging. 
21 Chöre konkurrierten dabei um eines
von  drei  Leistungsniveaus:  „Leistung­
schor“,  „Konzertchor“  und  die  höchste
Auszeichnung „Meisterchor“. 

Besonders erfolgreich waren der Kirr­
lacher Männerchor und proVocal Mün­
zesheim. Sie dürfen sich sogar „Meister­
chor“ nennen. Zumindest bis zum nächs­
ten  Badischen  Chorwettbewerb  in  vier
Jahren. Für Dirigent Andreas Burghard
war  es  die  erste  Teilnahme.  Mit  seinen
Sängern vom Männerchors Münzesheim
wurde auch er für die konzentrierte Pro­
benarbeit belohnt: Sie schaffen die Aus­
zeichnung „Konzertchor“. bert

Zwei neue
Meisterchöre


